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1 Einleitung

Claudia de Witt/Almut Sieber

Unterschiedliche Studien und Marktforschungsunternehmen nehmen das Phäno-
men Mobiltelefon, Smartphone, Tablet PC und das damit verbundene „Mobile 
Learning“ in Augenschein: Aktuelle Zahlen geben Hinweise auf ein sich verän-
derndes Nutzungsverhalten. So gehen rund Dreiviertel aller Handynutzer1 nicht 
ohne ihr Mobiltelefon aus dem Haus. Insbesondere das Smartphone wird zum 
ständigen Begleiter und zentrales Mittel zur Gestaltung des Alltags (vgl. Syno-
vate 2009; Axel Springer Media 2012). Es verwundert somit wenig, dass in der 
MMB Learning Delphi 2012 Studie Mobile Learning als der zukünftige Trend 
schlechthin für den Bildungssektor innerhalb von Betrieben identi  ziert wurde 
(MMB 2012, S. 5). Laut RF Intent Index (2012) ist informelles Mobiles Lernen 
und Informieren mit Hilfe von Smartphones und den damit verbundenen Zugriffs-
möglichkeiten auf das Internet bereits zu ca. 50 % Teil des Nutzungsverhaltens 
von amerikanischen Handynutzern. Die Hinwendung zu Smartphones und Tablet 
PCs als Möglichkeit der Erweiterung klassischer Lehr-Lern-Szenarien rechtfertigt 
auch die stetig steigenden Zahlen – zuletzt etwa von ComScore erhobenen, die 
über eine Zunahme der Smartphone-Besitzer im Jahr 2012 auf 27,3 Millionen 
Nutzer in Deutschland berichten. Zum Vergleich: 2011 waren es noch sechs Mil-
lionen Nutzer weniger. Durch die stetig voranschreitenden technischen Möglich-
keiten, bessere Konnektivität, sinkende Kosten und optimierte Usability werden 
Mobiltelefone, Smartphones und Tablet PCs nicht nur für die private Nutzung 
attraktiv, sondern bieten großes Potenzial für die Integration und Erweiterung von 
Lernprozessen in der Aus- und Weiterbildung. 

Die Möglichkeiten des Mobile Learning (auch: M-Learning, Mobile Educa-
tion, Pervasive oder Ubiquituous Learning, Micro-Learning usw.) können aus 
zwei Perspektiven betrachtet werden: Während der Begriff „Mobile” die technolo-
gische Seite andeutet, suggeriert der Begriff „Learning“ die didaktische Seite. Bei 
der Integration von Mobile Learning in die verschiedenen Bildungskontexte steht 
jedoch die intelligente Verbindung der didaktischen Ziele mit den neuen technolo-
gischen Möglichkeiten im Mittelpunkt. Dabei haben nicht nur Hochschulen mitt-

1 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird in diesem Band die männliche Sprachform verwendet, 
die die weibliche Form jedoch ausdrücklich mit einschließt.

C. de Witt, A. Sieber (Hrsg.), Mobile Learning,
DOI 10.1007/978-3-531-19484-4_1, © Springer Fachmedien Wiesbaden 2013
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lerweile die Mehrwerte von Mobilem Lernen entdeckt, sondern auch in der beruf-
lichen Aus- und Weiterbildung werden mobile Lernanwendungen mit bestehenden 
E-Learning-Angeboten kombiniert und entstehen neue Lernszenarien. 

So ist die Idee für diesen Sammelband während der Vorbereitung auf den jähr-
lich an der FernUniversität in Hagen statt  ndenden Mobile Learning Day entstan-
den, auf dem sowohl Experten, Lehrende in wissenschaftlichen Einrichtungen und 
der beru  ichen Aus- und Weiterbildung als auch Mitarbeiter/-innen in diversen 
E-Learning-Bildungsbereichen innovative mobile Lernszenarien in Hochschu-
len wie auch in Unternehmen oder Betrieben präsentieren und diskutieren. Der 
vorliegende Sammelband vereint Beiträge zum Thema Mobiles Lernen aus drei 
Schwerpunktbereichen: 

Teil I behandelt das Thema Lernen, Arbeiten und Forschen mit Mobile Lear-
ning. Der Beitrag von Claudia de Witt führt in diese Thematik ein. Die Autorin 
stellt die Besonderheiten des Mobile Learning in Beziehung zum E-Learning und 
fokussiert insbesondere auf die Potenziale, die mit der ubiquitären Verfügbarkeit 
von Informationen und Wissen auf mobilen Endgeräten verbunden sind. Judith 
Seipold beschäftigt sich in ihrem Artikel mit Mobile Learning als jungem For-
schungsfeld und analysiert den bisherigen Wissenschaftsdiskurs des Mobilen Ler-
nens im Hinblick auf die Systematik der medienpädagogischen und erziehungs-
wissenschaftlichen Diskussion. Dabei werden Kontexte, Perspektiven und Erfolge 
sowie Hürden bei der praktischen Umsetzung des Mobilen Lernens in formalisier-
ten Lernkontexten betrachtet. 

Der Beitrag von Marcus Specht, Marco Kalz und Dirk Börner zeigt aktuelle 
Trends im Bereich mobiler Lerntechnologien auf und diskutiert ihre Konsequen-
zen für das didaktische Design und die Lernkonzepte mobiler Lernarrangements. 
Die Autoren betrachten die Konzepte des Zugangs zu mobilen Lerninhalten,  
„Seamless Learning Support“, Smartphones und Sensoren im Mobile Learning, 
Mobile Gaming und Augmented Reality sowie situierte eingebettete Displays. Im 
letzten Artikel des ersten Teils untersucht Matthias Rohs den Beitrag von Mobile 
Learning zu informellem Lernen. Ausgehend von einer begrif  ichen und theoreti-
schen Einordnung informellen Mobilen Lernens erschließt Rohs dessen Potenzi-
ale aus lerntheoretischer und didaktischer Perspektive und stellt Anwendungsfor-
men informellen Mobilen Lernens vor.

Teil II des Sammelbandes behandelt Mobiles Lernen an Universitäten. René 
Wegener, Andreas Prinz und Marco Leimeister evaluieren die Unterschiede zwi-
schen selbstgesteuertem und präsenzgebundenem Mobilen Lernen. Im Rahmen 
ihrer Studie an der Universität Kassel analysieren die Autoren Nutzungsintention, 
Zufriedenheit und Nutzungshäu  gkeit von Studierenden bei Mobile Learning-
Anwendungen innerhalb und außerhalb des Vorlesungssaals. Ihre Erkenntnisse 
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bieten Lehrenden wichtige Anhaltspunkte über Ein  ussfaktoren (wie z. B. Geräte-
nutzung) im Mobile Learning. Anschließend beschäftigen sich Christoph Rensing 
und Stephan Tittel mit den Potenzialen und Herausforderungen situierten Mobi-
len Lernens. Sie diskutieren technische Möglichkeiten, Modelle und Beispiele für 
ortsunabhängiges Lernen mit mobilen Endgeräten. 

Peter A. Henning geht in seinem Beitrag dem Einsatz von Semantic Web 
Technologien am Universitätscampus nach. Im Rahmen des Projektes „Student 
Onboarding using Augmented Reality“ können Studierende mit Hilfe mobiler 
Endgeräte ihren Campus erkunden. Dabei werden verschiedene Informations-
quellen zusammengeführt und zur Wissenserzeugung genutzt. Letztlich geht es 
um rechtliche Fragestellungen beim Mobile Learning. Nikolaus Forgó und Dennis 
Heinemeyer zeigen auf, mit welchen Problemen Mobile Learning-Anbieter im 
Hinblick auf Datenschutz- und Urheberrecht häu  g zu tun haben. Darüber hinaus 
behandeln die Autoren die Rechtsfolgen von Verstößen gegen diese einschlägigen 
Normen.

Teil III beschäftigt sich mit Mobile Learning in Unternehmen. Christina Gloer-
feld und Almut Sieber beschreiben die Konzeptionen und Evaluationen des vom 
BMBF geförderten Forschungsprojekts „Mobile Learning – prozessbezogenes 
Informieren und Lernen in wechselnden Arbeitsumgebungen“ und bieten einen 
Einblick in relevante Forschungsergebnisse aus diesem Verbundprojekt, in dem 
verschiedene mobile Einsatzszenarien für unterschiedliche Wirtschaftszweige ent-
wickelt und praktisch erprobt wurden. 

Im zweiten Beitrag geht es um Mobiles Lernen in der Automobilindustrie. Vol-
ker Engert diskutiert in seinem Artikel die Einsatzmöglichkeiten mobiler Endgerä-
te zur Mitarbeiterquali  zierung bei der Daimler AG. Dort wurde das Produktions-
lernsystem PLS entwickelt. Die Evaluation des Einsatzes von PLS legt Kriterien 
für die Auswahl mobiler Endgeräte und erste Zukunftsaussichten für das Mobile 
Lernen in der Automobilindustrie nahe. Marcel Keist und Max Gissler stellen das 
Blended Learning-Konzept der Schweizerischen Post vor. Diese setzt zur Mitar-
beiterquali  zierung das Learning Management System SAP-LAO und die mobile 
Lernplattform Moodle ein. Anhand dieser Erfahrungen mit mobilen Lernsituatio-
nen diskutieren die Autoren Schwierigkeiten und Perspektiven des Einsatzes von 
Mobilem Lernen bei der Post.

Mit dem Thema Mobile Gaming für Smartphones beschäftigt sich der folgende 
Beitrag. Bettina Harriehausen-Mühlbauer und Udo Sonne stellen darin die Lern-
App „Data Privacy Quiz“ vor, die im Rahmen eines Kooperationsprojekts von der 
Lufthansa AG und der Hochschule Darmstadt entwickelt wurde. Ziel der mobilen 
Anwendung ist die Mitarbeiterschulung zum Thema Datenschutz bei der Lufthan-
sa AG. Harriehausen-Mühlbauer und Sonne geben darüber hinaus einen Ausblick 
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zum Einsatz von Mobile Gaming in Unternehmen. Den Band abschließend, gibt 
Onno Reiners einen Überblick über die Möglichkeiten des Einsatzes von Mobile 
Learning in der betrieblichen Weiterbildung. Aufgrund der technologischen Ent-
wicklung und Verbreitung mobiler Endgeräte eröffnen sich hierfür immer mehr 
Anwendungsbereiche jenseits reiner Mitarbeiterquali  zierung durch dezidiertes 
Lernen. Reiners hebt dabei auf Informationsaneignung, Ad-hoc-Lernen und kon-
textabhängige Arbeitsplatzhilfen ab.
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2 Vom E-Learning zum Mobile Learning 
– wie Smartphones und Tablet PCs 
Lernen und Arbeit verbinden

Claudia de Witt 

Abstract: Bis zur Einführung des iPhones im Jahr 2007 stand Mobile Learning 
noch im Windschatten von E-Learning. Heute ist der Einsatz mobiler Endgeräte 
in Bildungskontexten aus dem Pilotstadium herausgewachsen. Mobile Learning 
wird als Lernform für eine mobilisierte Gesellschaft identi  ziert und stellt eine 
Weiterentwicklung des E-Learning dar. Dieser Beitrag führt in die Besonderheiten 
des Mobile Learning ein und fokussiert insbesondere auf die Potenziale, die mit 
der ubiquitären Verfügbarkeit von Informationen und Wissen auf mobilen End-
geräten für Lern- und Arbeitssituationen und der Kontextualisierung des Lernens 
verbunden sind.

Schlüsselbegriffe: Mobile Learning, E-Learning, Mobilität, Kontextualisie-
rung, Bildung

2.1 Einleitung: Mobilität als Schlüsselwort unserer Gesellschaft

Das Internet ist mittlerweile fester Bestandteil gesellschaftlich-kultureller Infor-
mations- und Kommunikationsstrukturen. Mit der zunehmenden Akzeptanz der 
Smartphones und Tablet PCs verändern sich unsere Lebens- und Arbeitsweisen. 
Die mobilen Endgeräte hat der Mensch immer dabei, er hat damit jederzeit Zu-
gang zum Internet und zu neuen Formen der Kommunikation, Interaktion und 
Kollaboration. Bei Bedarf auf relevante Informationen zugreifen zu können und 
die Möglichkeit zu haben, schnell und spezi  sch Hilfe zu bekommen, unterstützt 
die Motivation zum vernetzten Lernen und Arbeiten erheblich.

Mobilität ist eines der Schlüsselwörter unserer Gesellschaft und hat eine ent-
scheidende Funktion in unserem Wirtschafts- und Privatleben; sie lässt sich aus 
unterschiedlichen Perspektiven betrachten, sei es die Mobilität im Verkehr, die 
soziale Mobilität im Sinne von Bewegungen zwischen verschiedenen sozialen Po-
sitionen, die physische Mobilität als aktive Bewegung von Personen und deren 
Bewegungsfähigkeit (als „grundlegende Aktivität des täglichen Lebens“) oder in 
Abgrenzung dazu die virtuelle Mobilität, die für künftige Formen der internet-
basierten Arbeitswelt steht und eng mit neuen, digitalisierten Arbeitsformen und 
-verhältnissen verbunden ist.

C. de Witt, A. Sieber (Hrsg.), Mobile Learning,
DOI 10.1007/978-3-531-19484-4_2, © Springer Fachmedien Wiesbaden 2013
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Hinzu kommt die Entwicklung, dass der Anteil des Lernens im Prozess der 
Arbeit ansteigt. Viele Unternehmen denken schon längst darüber nach, wie sie die 
mobilen Devices ihrer Belegschaft bzw. deren Dienst-Handys produktiv nutzen 
und wie sie ihre wichtigsten unternehmensspezi  schen Anwendungen Tablet-fä-
hig machen können. Es steigt die Zahl von Mitarbeitern, die außerhalb von tradi-
tionellen Büros arbeiten, die sog. Mobile Workers, und Unternehmen weiten das 
Angebot an mobilen Anwendungen auch für solche Mitarbeiter aus, die nicht oder 
nur ausnahmsweise mobil arbeiten. Sowohl in deutschen Unternehmen als auch an 
Hochschulen entwickelt sich Mobile Learning zu einem wesentlichen Bestandteil 
des digitalen Lernens. Bisher internetfreie Zeiten (Wartezeiten, unterwegs etc.) 
werden mit dem Smartphone für Lernzeiten genutzt (vgl. hierzu die Ergebnisse 
der FernUniversität in Hagen „Mobiles Lernen in der beru  ichen Bildung“ in die-
sem Sammelband, Kap. 10). Arbeitnehmer sind heute nicht nur mobil, sondern 
lernen und arbeiten zunehmend mobil. 

2.2 Mobile Learning als Lernform einer mobilen Gesellschaft

Mobiles Lernen ist nicht neu. Nach Stoller-Schai (2010) gibt es Mobile Learning 
im Grunde bereits mit der Einführung des Buchdrucks, da bereits das gespeicherte 
Wissen in den Büchern überall mit hin genommen und damit orts- wie zeitunab-
hängig gelernt werden kann. Heute aber, so Stoller-Schai (2010, S. 2), muss Mobi-
les Lernen neu betrachtet werden, da in den Smartphones und Tablets „viele neue 
Konzepte vereint“ sind. Zu solchen revolutionären Konzepten gehört insbeson-
dere das Konzept der Applikationen, der Apps, das sich von konventioneller PC-
Software durch strukturierte Angebote in Stores (mit Bewertungssystem), schnelle 
Verfügbarkeit, durch einfache und schnelle Installation sowie intuitive Bedienung 
wie auch oft kostenlos oder nur durch einen vergleichsweise geringen Preis aus-
zeichnet und auch Bestandteil neuer desktop- bzw. plattformübergreifender Be-
triebssysteme sein wird. Damit sollten Apps auf allen großen konkurrierenden 
Plattformen (iOS, Android, Windows 8) zur Verfügung stehen. Mobiles Lernen 
erfolgt im Gegensatz zum E-Learning auch nicht grundsätzlich online; sondern 
gerade im Bereich des Mobilen Lernens werden sogenannte native, plattformspe-
zi  sche Apps, die auch eine Of  ine-Nutzung von Anwendungen ermöglichen, zu 
einem wichtigen Qualitätskriterium. 

Mobile Learning bezeichnet heute daher Lernprozesse mit mobilen, meist 
drahtlos operierenden Geräten. Neben hand  ächengroßen Geräten, also multi-
mediafähigen Smartphones, rechnet man mittlerweile auch DIN A4 große Geräte 
wie Netbooks oder Tablets dazu. Dabei ist dieses Format nicht festgeschrieben, 
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denn der Trend geht zu noch handlicheren, mobileren 7 Zoll-Tablets. Auch Geräte 
wie reine E-Book-Reader, die bisher aufgrund fehlender Online-Einbindung nicht 
zu den (klassischen) Endgeräten des Mobile Learning zählten, bieten in neueren 
Modellen zunehmend auch die Möglichkeit der Online-Nutzung. Und durch die 
neuen Geräte generieren sich wiederum neue Anwendungen für mobile Lernsze-
narien. Zusätzlich sind über die Ortungsfähigkeit GPS-fähiger mobiler Endgeräte 
standortbezogene Dienste (Location Based Services) verfügbar, die auf stationä-
ren Geräten nicht möglich oder sinnvoll sind. Damit lässt sich auch der aktuelle 
Standort mit spezi  schen Daten anreichern (z.B. mit Augmented Reality), was 
wiederum neue Lernformen möglich macht. 

Auch wenn in Zukunft Mobile Learning und E-Learning zusammen wachsen, 
so ist es doch erforderlich, Mobiles Lernen zunächst eigenständig zu de  nieren. 
Während E-Learning alle Formen des Lernens mit elektronischen oder digitalen 
Medien meint und Blended Learning für die Kombination von Online- und Prä-
senzlernen steht, bezeichnet Mobile Learning das Lernen und Informieren unter-
wegs mit portablen, mobilen Endgeräten, die einen sofortigen und direkten Zugriff 
auf Informationen und Wissen ermöglichen und zumeist vernetzt sind. Vor allem 
ist Mobile Learning dabei zeit- und ortsunabhängig. Durch den Faktor der Mobi-
lität, durch die Unabhängigkeit von Stromquellen, permanentem Netzzugang und 
damit durch den ubiquitären, allgegenwärtigen Zugang zu Wissen werden neue 
Situationen für kontextbezogenes Lernen und Wissensmanagement geschaffen; 
Informationen und Wissen lassen sich komfortabel über Smartphones oder Tablet 
PCs in den Situationen abrufen, in denen sie gerade gebraucht werden, also in dem 
unmittelbaren Lern- und Arbeitskontext. 

2.3 Mobile Learning als Erweiterung des E-Learning

Aktuell gibt es in diesem Bereich eine Unmenge an Prä  xen, die dem Begriff Ler-
nen beigestellt werden: „e-, m-, online, ubiquitous, life-long-, lifewide-, persona-
lised-, virtual- etc. learning“ (Kress/Pachler 2007, S. 16). Aber auch „ambient“ und 
„immersive“ Learning sind Begriffe, die die neuen Dimensionen des Lernens mit 
digitalen Medien zu beschreiben versuchen. Während unter ambient Learning die 
Erweiterung des online-basierten Lernens durch die Umgebung bzw. den Kontext 
sowie Multimodalität verstanden wird, sind mit immersivem Lernen Interaktionen 
mit der virtuellen Umgebung verbunden. Diese Ansätze  nden sich beim Mobile 
Learning wieder. „Mobile Endgeräte haben zu einem Qualitätssprung für viele 
Anwendungen (z.B. das E-Learning) geführt. Multimedia, Mobilität und Dienste 
aus der Cloud verschmelzen zu Pervasive Media.“ (Lucke/Specht 2012, S. 26)
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Die Bedeutung des mobilen Internets für unterschiedliche Bildungskontexte 
hat schneller Fuß gefasst als die Einführung von E-Learning. Gleichsam wird häu-
 g an den Erfahrungen mit E-Learning angesetzt und darauf aufgebaut. Gemein-

sames kennzeichnendes Merkmal für beide Lernformen ist die technologische 
Unterstützung von Lernprozessen durch Informations- und Kommunikationstech-
nologien und die Möglichkeit, unabhängig von Ort und Zeit zu lernen. Reduziert 
man Mobiles Lernen allerdings auf diese Eigenschaft, wird eine Unterscheidung 
zu Formen des E-Learning über  üssig (vgl. Stoller-Schai 2010, S. 4). 

Das Ziel bei der Entwicklung von Mobile Learning ist es nicht, bestehende 
E-Learning-Angebote auf die Möglichkeiten mobiler Technologien eins zu eins 
zu überführen, vielmehr muss eine Lernarchitektur entworfen werden, innerhalb 
derer Mobiles Lernen im Prozess der Arbeit oder im Kontext eines Studiums sei-
ne Stärken ausspielt und so ein umfassendes, den jeweiligen Lernbedingungen 
angepasstes Angebot entsteht. Mobile Learning ist nicht einfach eine neue Form 
des E-Learning, die auf mobilen Geräten mit kleinen Displays statt  ndet und für 
die klassische E-Learning-Inhalte direkt auf mobile Endgeräte übertragen werden 
können oder formelle Lernprozesse über mobile Endgeräte statt  nden. Vielmehr 
unterscheiden sich E-Learning und Mobile Learning zum einen durch die techno-
logischen Eigenschaften der eingesetzten Endgeräte, zum anderen wird das bishe-
rige internetbasierte Lernen durch ein Qualitätsmerkmal des Mobile Learning be-
sonders erweitert: Kontextualisierung. Dieses Qualitätsmerkmal ist entscheidend 
für die neuen didaktischen Lernszenarien, die Lernen und Arbeiten verbinden.

2.4 Kontextualisierung

Während noch vor wenigen Jahren die meisten De  nitionen von Mobile Learning 
ihren Schwerpunkt auf die Technologien legten („Lernen mit mobilen Endgerä-
ten“), setzen neuere De  nitionen immer häu  ger am Nutzer an („Unterstützung 
mobiler Lernender“) (vgl. Göth/Schwabe 2011). Dabei steht die Frage des Lern-
kontextes im Vordergrund, der Artefakte, Subjekte und Objekte in einen inhaltli-
chen Zusammenhang bringt. Der Begriff Kontext bezieht sowohl die technologi-
schen als auch die didaktischen Faktoren ein und bildet nach Göth und Schwabe 
(2011, S. 284) vereinfacht die Lernumgebung bzw. den Ort, an dem das Lernen 
statt  ndet. Dabei ist der Kontext eine der Gestaltungsdimensionen von Mobile 
Learning-Szenarien, die bereits in dem Rahmenmodell von Taylor u. a. (2006) 
sowie Sharples u. a. (2007) dargestellt werden:
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Tab. 2.1 Ausprägungen der Gestaltungsdimensionen des Mobilen Ler-
nens (Göth und Schwabe 2011, S. 296)

Skala
Faktor Kernpunkt 1 2 3 4 5
Kontext (Wo und 
wann?)

Relevanz der 
Umgebung und 
der Lernobjekte

Irrelevanter 
Kontext

Formalisier ter 
Kontext

- Physischer 
Kontext

Sozialisieren-
der Kontext

Lernmedien 
(Womit?)

Pädagogi sche 
Rolle der Lern-
medien

Inhalte liefern Motivations-
orientierte 
Interaktion mit 
Inhalten

Angeleitete 
Refl exion

Daten zur 
Refl exion sam-
meln

Inhalte aktiv 
konstruieren

Steuerung (Wie?) Verantwort-
lich für den 
Lernprozess 
und die Lern-
ziele 

Vollständig 
lehrer-kontrol-
liert

Hauptsäch-
lich lehrer-
kontrolliert

Geteilt 
gesteuert

Hauptsächlich 
schüler-kontrol-
liert

Vollständig 
schüler-kon-
trolliert

Kommu nikation 
(Mit wem?)

Sozialer 
Rahmen

Isolierter 
Lerner

Lose Paare Enge Paare Gruppen-
kommunikation

Kooperation

Subjekte (Wer?) Bisheriges 
Wissen

Novize Lerner mit 
geringem 
Vorwissen

Lerner mit 
gutem 
Vorwissen

Lerner mit 
erheblichem 
Vorwissen

Experte

Lernziele (Was?) Level Wissen Verstehen Anwenden Analysieren Synthese und 
Evaluation

Danach lassen sich mobile Lernszenarien dahingehend unterscheiden, ob ein irre-
levanter, ein formalisierter, ein physischer oder sozialisierender Kontext vorliegt. 
Während beim irrelevanten Kontext keinerlei Beziehungen oder Auswirkungen 
zwischen der aktuellen Umgebung und der momentanen Lernsituation bestehen 
(Lernen zu jeder Zeit, am Strand, an der Bushaltestelle), sorgt beim formalisier-
ten Kontext ein gemeinsamer Lernraum wie das Klassenzimmer oder der Hörsaal 
für eine „kognitive und körperliche Aktivierung des Lernenden“ im Sinne einer 
Auseinandersetzung mit den Lerninhalten und „synchronisiert mehrere Schüler, 
die sich im selben Kontext be  nden, und so ist es möglich, voneinander zu pro-
 tieren“ (ebd., S. 297). Bei dem physischen Kontext ist der Ort, an dem sich der 

Lernende be  ndet, auf jeden Fall relevant. „Besucher des Museums erhalten einen 
PDA, der ihnen Informationen in Abhängigkeit von dem ausgestellten Objekt, vor 
dem sie sich be  nden, anzeigt. Kontextinformationen können nicht nur in Abhän-
gigkeit des Ortes, sondern auch in Abhängigkeit der vor dem Objekt verbrachten 
Zeit präsentiert werden (…). Je länger man vor einem Objekt verbringt, desto 
mehr interessierte man sich dafür und umso detailliertere Informationen werden 
präsentiert. Weitere Kontextinformationen, wie zum Beispiel, welche Objekte der 
Benutzer annotiert, welche Informationen er mit anderen teilt und welche Route 
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er durch das Museum nimmt, werden dazu verwendet, mögliche Interessenfelder 
zu identi  zieren und so Vorschläge für weitere Ausstellungsstücke zu machen, die 
der Benutzer besuchen kann.“ (ebd., S. 297)

Und letztlich spielen bei dem sozialisierenden Kontext die zwischenmenschli-
chen Beziehungen eine zentrale Rolle. „Das System leitet (die Lernenden) … an 
und ein Mentor kann den Lernfortschritt bis zu einem gewissen Grad überwachen. 
Zusätzlich können die Lernenden eine Situation mit einer Kamera zur späteren 
Re  exion aufzeichnen. Ein vollständig ausgereiftes System würde den Schüler in 
eine informelle Community von Lernenden einbinden, wo gemeinsam über all-
tägliche Situationen diskutiert und re  ektiert werden kann. Dadurch würden die 
verschiedenen Lerner zu gegenseitigen Coaches.“ (ebd., S. 298)

Die Möglichkeit, situativ bzw. kontextualisiert zu lernen, ist wichtiger gewor-
den als die mittlerweile selbstverständliche permanente Netzanbindung. Neben 
dem orts- und zeitunabhängigen Zugang zu Bildungsangeboten passt sich Mobile 
Learning an den Nutzer, den Ort und die Umgebung an und sorgt für eine nahtlose 
Kombination verschiedener Lernorte mit Hilfe mobiler Endgeräte und drahtloser 
Netze. So können die portablen und vernetzten Endgeräte als

 Informationsquelle (z.B. zur Navigation, für einen Zugriff auf Wissensdaten-
banken), 

 Kommunikationsmedium (z.B. zum Austausch mit anderen Lernenden) und
 kognitives Werkzeug (im Sinne der Produktion und des Austausches von Noti-

zen, Fotos, Videos oder Mind Maps etc.) dienen (vgl. Döring 2005).
Mobile Endgeräte mit diesen verschiedenen Funktionalitäten erlauben es, fast alle 
Fragestellungen im aktuellen, unmittelbaren Kontext des Lernenden zu beantwor-
ten. Mobiles Lernen ermöglicht Lernen im Kontext realer Aufgaben und aktuelle 
Problemlösungen. Der Kontextbezug als Form des situierten Lernens ist eines der 
hervorstechendsten Merkmale des Mobilen Lernens gegenüber dem E-Learning. 
Das bedarfsorientierte Lernen aus aktuellem Anlass, die Selbststeuerung des Ler-
nens bezüglich der Methode, der eingesetzten Medien und der Hilfsmittel sowie 
die Einbeziehung Dritter für Hilfestellungen sind Aspekte, die in den Ansätzen 
des situierten Lernens die Grundlage für erfolgreiches Lernen sind. Der Zugang 
zu den Lerninhalten in Problemsituationen ist durch mobile Endgeräte verfügbar. 
„Insbesondere dadurch, dass die Inhalte, Lernwerkzeuge und Darbietungsmetho-
den des M-Learning nicht nur standardisiert, sondern adaptiv zur Nutzungssitu-
ation angeboten werden, entfaltet M-Learning seinen Mehrwert.“ (Oppermann/
Specht 2003, S. 7) Mobiles Lernen kann in der situierten Form Mitarbeiter für 
aktuelle Aufgaben- und Problemstellungen ad hoc ausrüsten.
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Die Diskussion um die Kontextualisierung als Mehrwert Mobilen Lernens hat 
zunächst Frohberg aufgeworfen. Bereits 2007 zeigte er anhand einer Analyse von 
über 100 wissenschaftlichen Projekten zum Thema Mobile Learning, dass die 
Beschränkung aktueller Forschung sich nicht nur auf einen konkreten Einsatz-
bereich, Hochschule und Schule, bezieht, sondern die Projekte fast ausnahmslos 
auf Lernende mit wenig oder keinem Vorwissen zugeschnitten sind. Diese Ein-
schränkung ist aber aus mehreren Gründen nicht mehr adäquat: Sie bietet sich 
zwar an, so lange schwerpunktmäßig Faktenwissen vermittelt wird (und steht 
dort in Konkurrenz zu vielfältigen „klassischen“ Lernangeboten), sie ist aber für 
Lernende in relevanten Lernkontexten nicht angemessen, weil dort an Vorwissen 
angeknüpft werden soll. Gerade im Bereich der beru  ichen Weiterbildung, wo 
es darum geht, Mobiles Lernen dazu zu nutzen,  exibel und unabhängig von in-
stitutionellen und/oder ortsgebundenen Lernangeboten „vorhandenes Wissen an-
zuwenden und durch selbständiges Erforschen, Kooperieren und Re  ektieren zu 
erweitern“, muss Forschung als Zielgruppe Lernende ins Auge fassen, die bereits 
über Erfahrung und Vorwissen verfügen, denen aber „in ihrem sich ständig verän-
dernden Kontext [Hilfsmittel] fehlen, […] um zu re  ektieren oder um ihr Wissen 
weiterzuentwickeln, und Instrumente, um Wissen mit anderen Personen im selben 
oder ähnlichem Kontext zu teilen, oder Instrumente zum Erstellen von Material, 
um so mit anderen kooperativ zu Lernen. Daher sollte gerade hier in Zukunft das 
Mobile-Learning-Feld positioniert werden, da hier durch den neuen und innovati-
ven Technikeinsatz Lernformen ermöglicht werden, die vorher undenkbar waren.“ 
(Göth und Schwabe 2011, S. 293) Das kontextualisierte Lernen stellt einen unmit-
telbaren Zusammenhang von abstrakten Lerngegenständen nicht nur zu konkreten 
Anwendungsfällen, sondern auch zu relevanten physischen Umgebungen her und 
wird daher auch als Form situierten Lernens bezeichnet (vgl. Oppermann/Specht 
2003).

Allerdings hat unmittelbares, Mobiles Lernen in Form von kleinen Lernein-
heiten und Speicherung von Apps auch Grenzen in Bezug auf die Nachhaltigkeit 
des individuellen Lernerfolgs. Während eigenständige Lerneinheiten durchaus in 
gerade verfügbaren Zeiten bearbeitet werden können, ist Mobile Learning nicht 
unbedingt für das Lernen von komplexen Zusammenhängen und für die Suche 
nach neuen Lösungen geeignet. Denn solche Lernsituationen erfordern Konzent-
ration und Abstand, um zu kreativen und innovativen Resultaten zu gelangen (vgl. 
Oppermann/Specht 2003, S. 17). Auch gibt es „bei der heutigen Anforderung im 
Berufsleben jedoch eine Grenze, jenseits derer die Energie für ständig produktive 
Arbeit plus produktives Lernen in jeder ‚freien’ Minute nicht unterstellt werden 
kann“ (ebd., S. 17).
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Die ständige Verfügbarkeit von Kontextinformationen kommt einem persona-
lisierten Lernen entgegen und verstärkt die Anpassung von Lernangeboten an den 
einzelnen Nutzer. Nicht nur aus Kostengründen werden Lerninhalte für verschie-
dene Szenarien digital verfügbar gemacht, sondern ermöglichen auch eine Adapti-
vität an die „persönlichen Vorlieben und Bedürfnisse, Vorkenntnisse und Lernziele 
der Lernenden“ (Luke/Specht 2012, S. 27). Personalisierung von Medienangebo-
ten bedeutet, dass Informationen und Dienste an den einzelnen Nutzer angepasst 
werden (vgl. Goldhammer 2012, S. 5) und individuell zur Verfügung stehen. Eine 
Personalisierung reicht „von der automatisierten Inhaltsauswahl und -darstellung 
über die Anpassung von Lernpfaden an individuelle Lernziele und -stile ... bis 
hin zu wechselnden didaktischen Arrangements für unterschiedliche situative 
Einbettungen“ (Luke/Specht 2012, S. 27) und unterstützt pervasives Lernen als 
die allgegenwärtige Möglichkeit jedes Lernenden, auf Lernangebote zugreifen zu 
können, die sich auf seine Bedarfe kontextsensitiv bzw. auf seine aktuelle (Prob-
lem-) Situation einstellen. 

2.5 Mobiles Lernen im Kontext der Arbeit 

Durch die mobilen Endgeräte sind Informationen und Wissen für den einzelnen 
immer und überall zugänglich und auf dem eigenen Gerät zu jeder Zeit verfügbar. 
Kleine Wissenseinheiten unterstützen bei ad hoc-Problemlösungen sowohl bei pri-
vaten Angelegenheiten als auch im Berufsleben. Dadurch werden die Bereiche 
des Berufs- und Privatlebens immer mehr entgrenzt. Stoller-Schai (2010, S. 13) 
kommt zu dem Fazit: „Mobiles Lernen ist eine Lernform, die sich in den Tages-
ablauf eines knowledge workers integriert. Das mobile Endgerät ist das zentrale 
Medium, um formelle und informelle Aufgaben im Wechsel zwischen privaten 
und beru  ichen Kontexten zu tätigen. … Klassische formelle Lernprozesse sind 
nur noch eine Komponente in einem vor allem durch informelle Lernaktivitäten 
geprägten Tagesablauf.“ Dabei spielte das Lernen in informellen Kontexten bis 
Anfang der 1980er Jahre überhaupt keine Rolle für die beru  iche Bildung. Erst 
danach wurde verstärkt das arbeitsplatzbezogene Lernen gefordert und erprobt, 
denn situations- und problembestimmende Arbeitsanforderungen wurden immer 
weniger antizipierbar und simulierbar. „Die Renaissance des Lernens im Prozess 
der Arbeit und die damit verbundene Wertschätzung sind primär auf die wachsen-
den Lern- und Prozessorientierungen moderner Arbeits- und Unternehmenskon-
zepte zurückzuführen.“ (Dehnbostel/Fürstenau et al. 2011, S. 88; s. auch Beitrag 
von Rohs in diesem Band)
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Dabei ist generell das Lernen im Prozess der Arbeit als situiertes Lernen in in-
formellen Lernumgebungen einzustufen (vgl. ebd.). Mobile Endgeräte bieten auch 
hier optimale Voraussetzungen, „informelle, tätigkeits- und erfahrungsgeleitete 
Lernprozesse […] in der Arbeit in dezentralen Lernorten mit organisiertem Lernen 
[zu verbinden]“ (Dehnbostel 1997, S. 5). „Dieses selbstständige, selbstgesteuerte 
Lernen in ganzheitlichen, vollständigen Arbeitshandlungen fördert aktuelles Fach- 
und Arbeitsprozesswissen sowie die nötigen Handlungskompetenzen.“ (BMBF 
2007, S. 14) Lernumgebungen müssen für alle Dimensionen der jeweils relevan-
ten Berufshandlung sowie für den Erwerb aller situativ relevanten Kompetenzen 
Ressourcen bereitstellen. Dies ist mithilfe mobiler Endgeräte und entsprechend für 
den mobilen Einsatz konzipierter Lernszenarien in hohem Maße möglich, da der 
Kontext hier im Sinne von situativer und individueller Lernumgebung immer als 
Gesamtheit aus subjektiven, objektiven, technologischen, didaktischen und sozia-
len Faktoren zu betrachten ist. 

Mobiles Lernen unterstützt die Konvergenz von Lernen und Arbeiten, so dass 
Wissen immer stärker digital vernetzt wird und sich vom Expertenwissen hin zum 
„shared knowledge“ entwickelt. Während früher Lerninhalte meist von einem 
Autor (einem Experten mit Autorität) erstellt wurden, sind Inhalte heute  uide, 
 exibel und erweiterbar. Partizipation und Kollaboration sind Merkmale, die die 

Kultur des Web 2.0 kennzeichnen. Bei der Social Software spielen Kommunikati-
on und Informationsaustausch eine wesentliche Rolle. Inhalte werden kollaborativ 
er- und bearbeitet, mit Schlagworten (Tags) und Kommentaren versehen und so 
zu einer leicht aktualisierbaren und erweiterbaren Ressource für Wissen. Diese 
Komponenten ermöglichen es, dass jeder zwischen der Rolle des Lehrenden und 
Lernenden wechseln kann (und muss) und am Wissen und an den Kompetenzen 
anderer partizipieren kann. Dadurch entstehende Wissensnetzwerke machen die 
Komponenten und Tools des Web 2.0 auch für Mobiles Lernen bedeutsam. Wikis, 
Microblogging und vielfältige, speziell für den Einsatz auf mobilen Endgeräten 
zugeschnittene Anwendungen (Apps) ermöglichen es, ad hoc und situativ rele-
vante Informationen zu erhalten. Gleichzeitig werden dadurch auch Kompetenzen 
in selbstgesteuertem und konstruktivem Lernen gefördert und informelle Lernpro-
zesse ermöglicht. All diese Aspekte bieten hohes Potenzial für mobile Lernsze-
narien in beru  ichen und betrieblichen Kontexten in einer Arbeitswelt, die heute 
durch Mobilität, wechselnde Lern- und Arbeitsorte und sich ständig erweiternde 
Kompetenzpro  le geprägt ist. „Mobile technologies are converging with social 
software, accelerating the growth of usergenerated content, and decentralising and 
fracturing the production and control of ideas and information.“ (Traxler 2009, 
S. 158)
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Aufgrund des schnellen Wandels von beru  ichen Anforderungen muss der 
Einzelne eine Möglichkeit  nden, „mitzuhalten“, und Inhalte müssen veränder-
bar und erweiterbar sein. Hierfür bieten neue Technologien und mobile Endgeräte 
vielversprechende Unterstützung für die (Weiter-) Quali  zierung des Einzelnen. 
„Mit der zunehmenden Technologie- und Wissensintensität beru  icher Facharbeit 
in Handwerk, Mittelstand und Industrie entsteht der immer dringendere Bedarf, 
Wissens- bzw. Lerneinheiten dort zur Verfügung zu stellen und re  ektiert einzu-
üben, wo sie gebraucht werden: nah am Arbeitsplatz, arbeitsprozessorientiert.“ 
(Härtel 2012, S. 5)

Damit einher geht die Vorstellung vom lebenslangen Lernen, dass Menschen 
sich im Verlauf ihres Lebens neues Wissen, Fertigkeiten und Fähigkeiten aneig-
nen und dadurch ihr Selbst- und Weltverständnis verändern und zugleich eine zu-
nehmende Selbstverantwortung des Einzelnen für seinen lebenslangen Lern- und 
Bildungsprozess. Das Web 2.0 mit dem User Generated Content-Ansatz ist als ein 
Schritt in diese Richtung zu verstehen und wird mit Mobile Learning durch die 
selbstbestimmte Wahl überall verfügbarer Lernmöglichkeiten fortgeführt. Lernen 
ist nicht auf einzelne Lebensphasen begrenzt, sondern bezieht sich auf den gesam-
ten Lebenslauf. Das vom Einzelnen selbst verantwortete Lernen soll sich zudem 
– nach Ansicht der Europäischen Kommission – aber nicht nur lebenslang, nicht 
nur zeitlich ausdehnen, sondern auch lebensumspannend, also auch räumlich aus-
dehnen und entgrenzt werden und damit zu einer Vielfalt von formalen, non-for-
malen und informellen Lernorten führen. Nicht zuletzt hat der Strukturwandel der 
beru  ichen Arbeit dazu geführt, dass in der beru  ichen Erstausbildung erworbene 
Quali  kationen rasch obsolet werden und eine lebensbegleitende Weiterbildung 
zur Bedingung für die Beschäftigungsfähigkeit geworden ist. 

2.6 Die Notwendigkeit von Theorien des Lernens 
und der Bildung im mobilen Zeitalter

Während Lerninhalte und Lernziele von Lehrenden in traditionellen Lernsettings 
klar vorgegeben und kontrolliert wurden, übernehmen heute die Lernenden die 
Rolle, Lerninhalte eigenverantwortlich und selbstorganisiert auszuwählen. Den-
noch ist kritischerweise auch zu beobachten, dass Wissen mit den Speichermög-
lichkeiten der mobilen Endgeräte in Form von Apps dem Anschein nach mehr 
„gesammelt“ statt verarbeitet wird. Denn auch wenn die Potenziale der digitalen 
Medien, von E-Learning und von Mobile Learning überzeugend sind, so gibt es 
sicherlich auch „schmerzliche Nachteile“ (Peters 2012, S. 239) wie die Beschleu-
nigung und Verdichtung der Kommunikation, das Verschwinden von Gewisshei-
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ten, die Ober  ächlichkeit virtueller sozialer Beziehungen, aber auch die zuneh-
mende Unkontrollierbarkeit der eigenen personenbezogenen Daten. Daher ist es 
im Sinne eines Bildungsgedankens wichtig, sich mit den Veränderungen in Alltag, 
Beruf und Freizeit auseinander zu setzen, dabei eben nicht in einer abwehrenden 
Haltung zu verharren, sondern gleichzeitig die digitalen Medien für den eigenen 
Lebensweg zu nutzen. So bleibt auch bei diesen rasanten Entwicklungen eine alte, 
aber immer noch aktuelle Forderung bestehen, dass Mobile Learning kein Selbst-
zweck sein darf, sondern der Bildung des Einzelnen dienen muss. Auch wenn dies 
ein alter Ansatz ist und schon 2.500 Jahre die Bildungsgeschichte beschäftigt hat, 
macht aus heutiger Sicht nicht die Sammlung und Bewahrung von Wissen einen 
gebildeten Menschen aus, sondern seine Auseinandersetzung mit sich, seiner Um-
gebung und der Gesellschaft,und wie er dabei die digitalen Medien auf seinem Le-
bensweg nutzt. Bildung muss m. E. die Zielvorstellung auch für Mobiles Lernen 
sein (vgl. dazu auch Bachmair 2009; Bachmair et al. 2011).

Was wir im Kontext von Mobile Learning und E-Learning – neben empirisch 
fundierten Erfahrungen – benötigen, ist die Weiterentwicklung von Theorien des 
Lernens und der Bildung im Zeitalter der Mobilität. Ansätze dazu gibt es bereits. 
So lehnt sich das Gestaltungsmodell nach Göth und Schwabe (2011, s. Abb. 2.1 in 
diesem Beitrag) an die theoretische Konzeption von Sharples, Taylor und Vavoula 
an. Diese haben ein Rahmenmodell zur Analyse von Mobile Learning auf der 
Basis des Engeströmschen Aktivitätsmodells entwickelt, um eine Theorie des Ler-
nens für eine mobile Gesellschaft zu entwickeln, in der Lernen eben nicht nur in-
nerhalb geschlossener Räume statt  ndet. In ihrer De  nition von Mobile Learning 
steht für sie – in Anlehnung an Dewey und Pask – die kommunikative Interaktion 
als Grundlage für die Weiterentwicklung von Wissen und Erfahrungen und ist „the 
process of coming to know through conversations across multiple contexts among 
people and personal interactive technologies“ (Sharples/Taylor/Vavoula 2007, 
S. 225). Die Kontexte sind dabei keine unveränderlichen Umgebungen, sondern 
werden durch einen fortlaufend auszuhandelnden Dialog zwischen Menschen und 
Technologien gestaltet. Ihrer Ansicht nach sollte eine Theorie des Mobile Lear-
ning anhand folgender Fragen gegengetestet werden:

 „Is it signi  cantly different from current theories of classroom, workplace or 
lifelong learning?

 Does it account for the mobility of learners?
 Does it cover both formal and informal learning?
 Does it theorise learning as a constructive and social process?
 Does it analyse learning as a personal and situated activity mediated by techno-

logy?” (Sharples/Taylor/Vavoula 2007, S. 225)
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Aus der Auseinandersetzung mit Theorien des Lernens als soziokulturellem Sys-
tem ist ein Rahmenmodell entstanden, das als Anreiz für die Weiterentwicklung 
von theoretischen Implikationen für Mobiles, ortsunabhängiges Lernen gelten 
kann: 

Abb. 2.1 A framework for analysing mobile learning (Sharples/Taylor/
Vavoula 2007, S. 233) 

Damit didaktische Szenarien mit mobilen Endgeräten weiterentwickelt werden 
und über das Bestehende hinausweisen, sind also lern- und bildungstheoretische 
Zielvorstellungen notwendig (vgl. auch Seufert/Jenert/Kuhn-Senn o. A.). 

2.7 Ausblick

Mit Blick auf die internationalen wie nationalen Projekte lässt sich konstatieren, 
dass Mobile Learning bisher zwar keine neuen didaktischen Ansätze hervorge-
bracht hat und – wie beim E-Learning – die Berücksichtigung der jeweiligen Ziel-
gruppe eine maßgebliche Rolle bei der Gestaltung der mobilen Lernanwendun-
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gen spielt, dass aber gleichzeitig innovative Szenarien entstanden sind, die das 
Potenzial haben, Lern- und Arbeitssituationen stärker als bisher miteinander zu 
verbinden. 

Auch wenn der Hype um Mobile Learning vorbei ist und sich so etwas wie 
Normalität im Umgang mit Mobile Devices einstellt, werden wir noch vor einigen 
Herausforderungen stehen. Diese bestehen zum Beispiel darin, Mobile Learning 
in umfassendere Bildungsangebote zu integrieren und mobile Anwendungen nicht 
als Einzellösungen anzubieten. Damit erweitert sich nicht nur das Spektrum des E-
Learning, sondern zusammen mit weiteren Bildungstechnologien und Lernformen 
leistet Mobile Learning einen Beitrag zu einer innovativen Weiterentwicklung von 
Aus- und Weiterbildung. 
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3 Mobiles Lernen – Systematik, Theorien und 
Praxis eines noch jungen Forschungsfeldes

Judith Seipold

Abstract: Als noch junges Forschungsfeld – Mobiles Lernen liegt erst seit etwas 
mehr als zehn Jahren im Fokus der medienpädagogischen und erziehungswissen-
schaftlichen Forschung – gewinnt das Mobile Lernen erst allmählich an Kontur. 
Eine Analyse des bisherigen vornehmlich britischen Wissenschaftsprozesses des 
Mobilen Lernens eröffnet den Blick auf die Systematik der medienpädagogischen 
und erziehungswissenschaftlichen Mobile Learning-Diskussion, ihre Kontexte, 
Bezugspunkte, Perspektiven und konzeptionellen Schwerpunkte, aber auch auf 
Erfolge und Problembereiche in der praktischen Umsetzung des Lernens mit Mo-
biltechnologien in formalisierten Lernkontexten wie dem des Schulunterrichts.

Schlüsselbegriffe: Mobile Learning, Wissenschaftsprozess, Theorie, Praxis, 
Didaktik, Kulturökologie

3.1 Einleitung

In formalisierten Lernkontexten, wie beispielsweise dem Schulunterricht, gestal-
tet sich Mobiles Lernen als vielfältig realisiert. Dabei werden digitale Mobiltech-
nologien als Ersatz für analoge Medien verwendet, die Nutzung unterschiedlicher 
Gerätefunktionen eröffnet Lernenden Handlungsspielräume, die situative Verwen-
dung der Geräte und ihrer Funktionen unterstützt die Erstellung lernergenerierter 
Contexte1 usw. Während sich die Forschung zum Mobilen Lernen Möglichkei-
ten der handlungsorientierten Nutzung in der Praxis widmet und die theoretische 
Auseinandersetzung mit dem Thema vor allem konstruktivistische Ansätze beim 
Lernen bedenkt, ist der Wissenschaftsprozess der Mobile Learning-Diskussion 
bislang wenig systematisch aufgearbeitet. Mit einem Blick auf den Wissenschafts-
prozess der vornehmlich britischen medienpädagogischen und erziehungswis-
senschaftlichen Mobile Learning-Diskussion (siehe dazu bspw. Seipold 2012b) 
eröffnet sich eine Systematik, die an dieser Stelle unvollständig bleiben muss, die 
aber dennoch Erkenntnisse mit Konsequenzen für Theorieentwicklung, Praxisfor-

1  Im Folgenden wird zwischen Kontext und Context unterschieden. Dort, wo mit Kontext 
Umgebung oder Zusammenhang gemeint ist, bleibt die Schreibweise Kontext bestehen. Dort, wo 
Kontext eindeutig dem konzeptionellen Rahmen der Contexts und User-generated Contexts bzw. 
Learner-generated Contexts zuzuordnen ist, wird die Schreibeweise Context verwendet.
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schung und die Implementierung von Mobilem Lernen in formalisierte schulische 
Lernkontexte liefert. Als Ausgangspunkt wird auf die Britische Mobile Learning-
Diskussion Bezug genommen, da in Großbritannien Mobiles Lernen bereits vor 
mehr als zehn Jahren systematisch thematisiert und dabei vor allem Lernen in 
formalisierten schulischen Kontexten fokussiert wurde (zu einigen der britischen 
Pionierprojekte in Zentraleuropa siehe weiter unten sowie bspw. Seipold 2012b). 
Ausgangspunkt der Betrachtung ist ein Überblick über Kontexte, Bezugspunkte, 
Perspektiven und theoretische Schwerpunkte der aktuellen, in Großbritannien fuß-
enden Mobile Learning-Diskussion, aber auch über Erfolge und Problembereiche 
in der praktischen Umsetzung des Lernens mit Mobiltechnologien in der Schule. 
Doch zuvor ein kleiner Exkurs zu Grundlagen der Mobile Learning-Forschung: 
der Frage danach, was Mobiles Lernen ist und was es erreichen möchte.

3.1.1 Mobiles Lernen ist …

Mobiles Lernen unter Zuhilfenahme aktueller Literatur zu beschreiben, mündet in 
einer Au  istung von Begriffen und Eigenschaftszuschreibungen (Kukulska-Hulme 
2005). So ist Mobiles Lernen charakterisiert als „spontan, persönlich, informell, 
kontextualisiert, tragbar, allgegenwärtig (überall verfügbar) und durchdringend“2 
(ebd., S. 2). Es „kann […] situiert, […] unauffällig […] und störend sein“ (Ku-
kulska-Hulme und Traxler 2005, S. 42), ebenso wie „umgebungssensitiv“ (Ku-
kulska-Hulme 2005, S. 2). Es ist „hochgradig situiert, persönlich, kollaborativ und 
nachhaltig; in anderen Worten wahrhaft lernerzentriert“ (Naismith et al. 2004). 
Die Technologie bringt unmittelbarere und jederzeit verfügbare Interaktionsmög-
lichkeiten mit sich (Kukulska-Hulme 2005). Mobile Technologien ermöglichen 
den Lernenden dabei, über die schulische Lehrpraxis der Abstraktion von Dingen 
und Sachverhalten hinaus in echter Umgebung zu lernen (Pachler 2010).

Trotz Versuchen, Mobiles Lernen möglichst eng zu umreißen, gibt es bislang 
keine allgemein akzeptierte De  nition Mobilen Lernens; vielmehr drückt sich 
in den unterschiedlichen De  nitionsversuchen aus, aus welcher Bezugsdisziplin 
heraus die Annäherung an Phänomene des Mobilen Lernens geschieht, wie der 
jeweils aktuelle Entwicklungsstand der Forschung ist, welches die zum jeweili-
gen Zeitpunkt aktuellen inhaltlichen Entwicklungslinien sind und auf welche Be-
gründungen für die Legitimation Mobilen Lernens Wissenschaftler sich beziehen. 
Ergebnis ist die Beschreibung Mobilen Lernens als z.B. Mobilität von Kontexten, 
Mobilität zwischen Kontexten, Mobilität als Lernprozess; De  nitionen basieren 

2 Soweit nicht anders angegeben stammen alle Übersetzungen aus dem Englischen – bezogen auf 
Paraphrasierungen und auf wörtliche Zitate – von der Autorin.
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auf Lerntheorien, haben Mobilität, Ef  zienz, Technologien im Blick, bedenken 
soziale Strukturen und Infrastrukturen mit oder beschreiben Mobiles Lernen als 
Mobilität von Erwartungen (siehe bspw. Pachler 2010; Seipold 2012b; Sharples et 
al. 2005; Traxler 2009).

3.1.2 Mobiles Lernen will …

Entsprechend muss hinterfragt werden, welches die Ziele der medienpädagogi-
schen und erziehungswissenschaftlichen Mobile Learning-Forschung sind. Wie 
die Mobile Learning-Diskussion zeigt, kann Mobiles Lernen Anlass sein zur Aus-
einandersetzung mit Technologien, Lernenden, Lehrenden, Kontexten, Konzep-
ten, Lerninhalten, Didaktik, Lernformen, Lernorten, Lernzeiten, gesellschaftlichen 
Entwicklungen, dem Bildungssystem u.v.m. Konkret wird beispielsweise von der 
Lernerzentrierung (Luckin et al. 2010; Naismith et al. 2004; Traxler 2009), der 
Öffnung der Schule für den Alltag der Lernenden (Pachler et al. 2010), Lernen 
auch in der Freizeit (Naismith et al. 2004; Sharples et al. 2005), Lernen als Lü-
ckenfüller (Sharples et al. 2007, S. 3), von „neuem“ Lernen (Naismith et al. 2004, 
S. 36), der Verschiebung von Machtverhältnissen beim Zugriff auf und Verteilung 
von Wissen (Luckin et al. 2010) und der Demokratisierung des Lernens (ebd.) ge-
sprochen. Unter diesen Vorzeichen scheint Mobiles Lernen oftmals willkommener 
Anlass zu sein, Erziehung, Bildung, Pädagogik, das Bildungssystem und aktuelle 
Konzepte von Lehren und Lernen grundsätzlich in Frage zu stellen. Auch dies ist 
sicherlich Grund dafür, dass die Befürworter Mobilen Lernens von Zeit zu Zeit 
mit ihren Aussagen und Forderungen paradigmatisch erscheinen.

3.2 Die Systematik der medienpädagogischen und erziehungswissen-
schaftlichen Mobile Learning-Diskussion

Den Verlauf des bisherigen Wissenschaftsprozesses der britischen und zum Teil 
auch deutschsprachigen medienpädagogischen und erziehungswissenschaftlichen 
Mobile Learning-Diskussion nachzuzeichnen soll ermöglichen, die Diskussion zu 
verstehen, Mobiles Lernen als Thema und als Forschungsdisziplin zu erfassen und 
Ergebnisse abzuleiten, die den aktuellen Stand der Mobile Learning-Diskussion 
kritisch hinterfragen. Durch eine Systematisierung soll es zudem möglich werden, 
die medienpädagogische und erziehungswissenschaftliche Forschung zum Mobi-
len Lernen in ihrem Ursprung zu begründen (Kontexte), ihre selbst geschaffene 


